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44.

Tempel

zu

Alani.
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Simen fanden lich, worauf die Fundf‘rellen hinweifen, nur vor den Giebeln des auf.

gegrabenen Gebäudes, an den Trauffeiten dagegen Antefixe in Form von Flügel-

figuren. Die Köpfe diefer Figuren, fo wie exponirte Stellen der Ornamentplatten

enthalten kleine Löcher für Metallgabeln oder Spitzen, welche die Vögel am Nieder-

fetzen und Befchmutzen verhindern follten. Die Verkleidung der Traufgeifa erfolgte

durch Reliefplatten, welche nach unten frei endigen und dem Ornament entfprechend

ausgefchnitten waren von der Form wie in Fig. 25 u. 26“). An den Architraven werden,

fchon ihrer Gröfse wegen, die Ornamentplatten rnit dia—

gonal geftellten Palmetten gefeffen haben. Sie wurden nach

den Ausgrabungsberichten nur an den Schmalfronten, die

vorerwähnten Platten blofs an den Langfeiten des Tempels

gefunden. Beide waren durch Nägel am Holzwerk be-

fefiigt. So ergiebt fich ein reich und confequent durch-

gebildetes Syltem der Verkleidung, welche das Holzgebälke

vollftändig umhüllt. Aber auch die Wandfiächen follen

eine durchgehende Verkleidung durch 4cm fiarke, bemalte

Thonplatten gehabt haben; doch waren diefe nicht ange-

nagelt, fondern in Mörtel verfetzt. Die Bemalung befchränkt

lich auf blofse Contur-Malerei in Weifs auf fchwarzem

oder blau und roth gernuftertem Grunde und bef’ceht aus

einzelnen, von Ornamentltreifen (Palmetten auf fchwarzem

Grunde) eingefafften Bildfeldern mit Figuren. Einige Figuren

erreichen zwei Dritttheile der menfchlichen Gröfse. Der

Sockel unterhalb der Bilder zeigt ein Mäandermul’cer, weifs auf rothem und fchwarzem

Grunde. Auch einzelne pla&ifche Ornament-Friefe dürften noch als Wandfchmuck

verwendet gewefen fein. Schliefslich haben fich Bruchftücke von Akroterien, fo

wie von Relieffiguren in zwei Dritttheil der Lebensgröfse gefunden. Diefe Figuren

gehörten anfcheinend zu einem Giebelfelde und haben fich, etwa von Schulterhöhe

an, in voller Körperlichkeit von blauem Hintergrunde ab.

Die nächite Verwandtfchaft mit den Falerianifchen haben die 1882 aufgefundenen

Refte aus Alatri im Hernikerlande“). Das Gebäude, dem fie angehörten, bef’cand

nach den Berichten von Baflel aus einer vier—

fa'uligen Vorhalle und fchmaler, dem Mittel—

Intercolumnium entfprechender Cella. Die

Terracotten des Gebälkes, fo wie die Stirn-

ziegel, ftimmen bis auf die geringeren Ab-

meffungen fait genau mit den vorerwähnten

überein (Fig. 26 u. 27“); nur tritt an Stelle

der durchbrochenen Einfatzplatten hier ein

niedriger, gleichfalls in die Sima eingezapfter

Anthemienkranz. Auch die Zeitf’tellung beider

Bauwerke ift offenbar die nämliche, etwa das

Ende des IV. oder der Anfang des III. ]ahr- Terracotta-Sima vom Tempel „ Alatri“).

 

Verkleidungsplatte aus Terracotta

vom Tempel zu Alatri 44).

Fig. 27.

 

“) Facf.-Repr. nach: Centralhl. cl. Bauverw. 1886, S. 197.

*5) Siehe: BASSEL. Neu aufgefundener Tempel in Alatri. Centralbl. d. Bauverw. r886, S. 197. — Ein Vergleich mit

der in Fig. 25 verfuchten Reconfiruction lehrt, dafs die von Era/el (a. a. O., S. 207 u. 209) gegebene Wiederherftellung des

Gebälkes, namentlich der Trauffeite, nicht das Richtige trifi't.

“’) Facf.-Repr. nach ebendaf., S. 199.
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hundertes vor Chr. Brandfpuren an den Baureften bekräftigen die Vermuthung einer

gewaltfamen Zerftörung, welche vielleicht mit der Zerf’cörung der Stadt im Jahre 241

vor Chr. zufammenfiel.

Die Terracotten von Cervetri, Civita Caftellana, Alatri und Lanuvium überliefern

uns ein ausgebildetes Syfiem von Hark decorativem Gepräge, das gleichwohl noch

unverkennbar die urfprüngliche confiructive Beitimmung zur Verkleidung und zum

Schutze des Holzbaues bekundet. Schon die Formen, wie die unten frei endigenden

und ausgefchnittenen Antepagmente, mehr noch die mit Rückficht auf den Wind-

druck durchbrochenen Einfatzplatten erinnern an ausgeiägte Stirnbretter, für die es

nicht fchwer fällt, Vergleichspunkte im Holzbau, namentlich der Alpengebiete,

heranzuziehen. Eben fo entfprechen die Befefligungen durch Zapfen und Nuth, die

Nagelung der brettartigen Verkleidungsplatten durchaus elementaren Holzverbindungen.

Das S);flern‚ [0 wie es uns hier vorliegt, erfcheint weder als griechil'ch, noch als

unter griechifchem Einfiuffe entfianden, fondern mufs vorgelegen haben, ehe eine

fchon vorgefchrittene Thontechnik feine Nachbildung verfuchte. An Stelle der Holz-

verfchalung traten die Terracotta—Antepagmente, mit ihnen zugleich das griechil'che

Ornament‚ das fich nicht ohne Zwang dem gegebenen Syltem anpafi'te. So erklärt

[ich der Compromifs zwifchen griechifcher Formengebung und dem der hellenifchen

Kunft fremden Schema.

In diefem Lichte if’t nun auch die in Art. 39 (S. 37) befprochene Incrui’tations-

technik an den alt-dorifchen Tempeln Siciliens zu betrachten. Sie iit, wenn gleich

die griechifchen Monumente älter find, als die bis jetzt uns bekannten etruskifchen,

gleichfalls im alten Holzbau begründet, aber nicht fo weit durchgeführt, als in

Etrurien, fondern nur fo weit als fich dies mit dem ausgebildeten dorii'chen Schema

vertrug.. Den Triglyphenfries, das Geifon mit der Tropfenregula mochte der Grieche

nicht miffen; daher befchränkt [ich die Verkleidung auf das Geifon felbit oder

vielmehr auf eine dem Geifon aufgelagerte Traufplatte (Fig. 22 u. 23), die fich in

diefer Form bei den dorifchen Denkmälern des eigentlichen Griechenlands nicht

wiederfindet.

Mancherlei Auffchlül'fe über die Conitruction der Dächer vermag man den

zahlreichen etruskifchen Afchenbehäl—

tern in Hausform, wie fie namentlich

das Mafia archeologz'co zu Florenz

befitzt, zu entnehmen. Diefe Afchen-

gehäufe enthalten oft umitändliche

und treue Nachbildungen wirklicher

Giebeldächer mit allen Einzelheiten

der Confiruction (Fig. 28 4 7), fo nament-

lich des Syltems der Dach- und

Deckziegel. _Es mufs defshalb auf-

fallen, dafs bei mehreren diefer Bei—

[„ii_ii„_l fpiele auch an der Bafis der Giebel-

. . .i illilll.. dreiecke Dach- und Deckziegel mit

Etruskifche Archenkifle 47)_ ihren Antefixen dargef’cellt erfcheinen.

(Florenz.) Man darf hierin fo wenig eine Will-

Fig. 28.
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“) Facf.—Repr. nach: Hiitorifche und philologifche Aufl‘ätze, Eng/i Curlz'u: gewidmet etc. Berlin 1884.
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Rückblicke.
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Dachziegel.

47.

’1‘hon-Plaftik,
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kürlichkeit erblicken, wie in den übrigen Einzelheiten, vielmehr annehmen, dafs {ich

der Bildner lediglich an die Wirklichkeit gehalten habe. Die itarke Ausladung der

Traufkante vor dem Gebälke (: 1\’4 der Säulenhöhe) beim etruskifchen Tempel

hatte naturgemäfs eine entfprechende Tiefe des Giebelfeldes zur Folge, da der

Giebelgrund um das gleiche Mafs hinter dem Giebelgeifon zurücklag, als das Ge-

bälke hinter der Traufe. Bei einer derartigen Tiefe nun ergab fich eine Abdeckung

des horizontalen, zumeift dem Schlagregen ausgefetzten Giebelgeifon durch Deck-

ziegel fchon aus praktifchen Gründen. Wie auffallend die entfprechende Anordnung

beim Giebel des Geloer-Schatzhaufes zu Olympia erfcheint‚ wo lich flatt der Flach—

und Deckziegel eine gefehloffene Sima am Fufse des Giebels befindet, ift bereits

in Art. 39 (S. 37) bemerkt. Auch diefe Thatfache in ein weiterer lehrreicher Beleg

für die Zähigkeit, mit der fich urfprünglich rein conftruclive Formen in fpäterer

decorativer Verwendung zu erhalten wiffen.

(1) Ausgänge der griechifchen Kunft.

Der Formenkreis der etruskifchen Kunlt verfchmilzt allmählich mit dem des

griechifchen Unter-Italien und dem der Griechenfiädte des benachbarten Campanien,

fo dafs es ohne Kenntnifs des Fundortes fchWer hält, ein Stück als etrurifch oder

unteritalifch zu bezeichnen. Das den italienifchen Arbeiten Eigenthümliche iPt

das z'ahe Fefthalten an überkommenen Formen im Gegenfatze zum fchnelleren

\Vechfel der Entwickelung in Griechenland felbfi. So bleibt die Bemalung der

Terracotten auf der Stufe der in Art. 33 (S. 33) gekennzeichneten zweiten Gruppe

ftehen, welche Ornamente in Schwarz und Roth auf hellem Grunde zeigt. Der in

Griechenland feit dem V. Jahrhundert übliche fchwarze Grund mit ausgefparten

Ornamenten findet fich in Italien nicht. Bezeichnend ift ferner das Fefthalten an

der halbrunden Form der Kalyptere. Diefe Rundform bedingt dann wiedér die

Geltalt des Dachfirftes, fo wie die Gefialt der Stirnziegel an der Traufe. Dem—

nach finden wir auf dem Firfi: grofse, halbrunde Hohlziegel, wie fie bereits das

Schatzhaus der Geloer aufweist; in diefe greifen von beiden Seiten die Kalyptere

ein, oder die Firitziegel zweigen felbft die Anfänger der Kalypterreihen ab. Nicht

felten find diefe Hohlziegel bemalt und erreichen aufsergewöhnliche Mafse, bis zu

506!!! Breite und 11/2m Länge (Fig. 29).

Für die Stirnziegel bildet gleichfalls ein fehr alter Typus, der mehr oder

minder überhöhte Halbkreis, die Grundform, das Hauptmotiv ein durch einen Blatt-

kranz eingerahmter Kopf (Fig. 24 u. 29) oder ein ornamentales Mittelftück. Unzählig

find die Varianten diefes Typus. Bei einem fpäteren Typus erfcheint der Kopf von

einem mufchelartig gebogenen Schirm mit plaftifchen Anthemien umrahmt. Eine

volli‘tändig kreisförmige Scheibe Um einen männlichen Kopf zeigt ein in Curti bei

Capua gefundener Stirnziegel des Berliner Mufeums. Vollftändige Figuren, Männer

mit Fackeln in den Händen, abwechfelnd mit Göttinnen, welche Panther halten,

bilden die Stirnziegel von Falerii und Alatri (Fig. 25). Ein bemerkenswerthes Stück,

allem Anfchein nach gleichfalls ein Akroterion, ift die flache, frei ausgefchnittene

Thongruppe Eos mit Kap/mies im Mufeum zu Berlin.

In welchem Umfange übrigens die Thon-Plaftik in Etrurien für architektonifche

Aufgaben herangezogen wurde, lehrt die offenbar auf ficherer Ueberlieferung fufsende

Befchreibung-des Dz'onys von Halz7eafnaß von dem 83 vor Chr. zeritörten Tempel

des Jupiter auf dem Capitol zu Rom. Der Tempel war im Jahre 509 vor Chr.
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geweiht worden Sowohl die Bildwerke der Giebelfelder, als auch die beiden Vier—

gefpanne auf den Giebeln waren aus gebranntem Thon, eben fo die Statuen der

Cella. Plz'nzfis bezeugt ferner ausdrücklich die hohe Ausbildung der Thon—Plaftik in

Etrurien und Rom. Die früh—römifche Kunfl aber [land in voller Abhängigkeit von

der etruskifchen, und noch in fpäterer Zeit verehrten die Römer in den alten Thon-

arbeiten den Stil der Vorfahren; fie galten als ehrwürdige Zeugen einer mit Zähig-

keit fortlebenden, vaterländifchen Kunfiübung noch bis in die erfte Kaiferzeit hinein 48).

Allein bereits zwei Jahrhunderte früher, als nach Beendigung der punifchen Kriege

Unter-Italien und Sicilien unter römifche Botmäfsigkeit gekommen waren, hatte lich

Fig. 29.

.Nllsflfifl Wprl .
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Akroterien und Deckziegel.

langfam und licher der Umfchwung vorbereitet, der dem etruskifchen und früh-

römifchen Terracottenftil ein Ende machte. So konnte von feinem Standpunkte

aus der alte M. P. Cala, in feiner berühmten Rede zur Vertheidigung des den

Luxus befchränkenden Gefetzes (im Jahre 195), in die Klage ausbrechen: >>z'nfejia

mz'lzz' credz'te‘ figmz (Bildwerke) aä ’Syracufls illatzz fun! /zuz'c urbi. _‘}’zmz nimis multos

audio Corz'nl/zz' e! Athennrum ornamenla laua’arztz's mirantz'sque €! aniejixa fictz'lz'a

deorum Romanorum ridmtzs« (Lz'w'us 34, 4).

43) Pliniu: in:/f. nat. XXXV, cap. 462 uiurant cliammmc flzrz'xque in laa's Ialia/imulacrn. Fa_/z‘igia guide»: innjlonmz

ctiam in 11756 creöra rt municzltz'z's mim caelatura et arte, amique firmz'lm‘e fanth'ora nura arte inuocantr'orat.
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Athen und Corinth werden von Cala als die Hauptausfuhrf’cätten jener Kunft-

formen bezeichnet, welche die alten thönernen Bildwerke der Römer verdrängten.

Doch können wir diefen fpät-griechifchen Einfluß, fo weit er hier in Betracht kommt,

weniger im griechifchen Mutterlande verfolgen, als in den Reiten, die uns Italien

davon hinterlaffen hat. Als Hauptquelle für diefe gefammte Zeit des Ueberganges

treten die aus der Verfchüttung wieder aufgegrabenen Vefuvflädte, in erfler Linie

Pompei, in den Vordergrund. Hier berühren lich die Ausgänge der griechifchen

mit den Anfängen der römifchen Kunft.

In der Gefchichte Pompeis find, abgefehen von der ältei’cen Zeit, drei Perioden

zu unterfcheiden: Die erf’ce mit vorherrfchend griechifchem Einfluffe beginnt nach

dem zweiten punifchen Kriege (um 200 vor Chr.) und dauert bis zum Jahre 82

vor Chr., als Sulla nach der Rückkehr von feinem afiatifchen Feldzuge eine Colonie

[einer Veteranen nach Pompei verlegte und dadurch auf das tiefl’ce in die Befitz-

und Lebensverhältniffe der Stadt eingriff. In den folgenden Jahrzehnten wird mehr

Fig. 30.

 

 

 

 

Terracotta-Sima aus Pompei 50).

(I. Jahrh. vor Chr.)

und mehr der Einflufs der Hauptf’cadt Rom geltend. Am 5. Februar 65 nach Chr.

zerftörte ein Erdbeben die Stadt. Es beginnt eine Periode eiligen Wiederaufbaues

in dem damals in Rom herrfchenden Stil, bis die kaum wieder erftandene Stadt,

am 24. Auguft 79, durch einen abermaligen Ausbruch des Vefuv zerftört und ver-

fchüttet wurde.

Die Terracotten und Dachtheile aus bemaltem und gebranntem Thon in der

erf’cen Pompejanifchen Periode (II. Jahrhundert vor Chr.) erfcheinen als die Fort-

fetzung und Schlufsglieder in der in Art. 35 (S. 34) fkizzirten Entwickelung diefer

Kunftgattung. Das reine Formengefühl der claffifchen griechifchen Kunft, das auch

diefe Bautheile veredelt hatte, lebt nicht mehr in den Neubildungen jener Ueber-

gangszeit. Die bewegten und gefchwungenen Simen werden zu geradwandigen,

hohen Wafferkaften 49). Ihre Stirnfeite (Fig. 30 50) erhält die Form eines Gefimfes mit

glatten Fascien, Zahnfchnittplatte und abfchliefsendem Kymation, entfprach fonach

M‘) Für diefe und die folgenden Ausführungen vergl. das W'erk: v. RHODEN. Die Terracotten von Pompeji. Stuttgart 1880.

50) Facf.—Repr‚ nach ebendaf., Taf. V u. S. 5, 14.


